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Markus Will

Bilanzieren Sie noch oder 
managen Sie schon?

Sowohl in der wissenschaft-
lichen Community als auch 
bei interessierten Praktikern 
taucht immer wieder die 
Frage auf, worin sich Wis-
sensbilanzierung und Wis-
sensmanagement eigentlich 
unterscheiden. Je nach Blick-
winkel mutet dem kritischen 
Betrachter die Wissensbilanz 
dann als nutzloses Zahlen-
werk an bzw. erscheinen 
manche Wissensmanage-
ment-Systeme als technische 
Spielerei. Um eine solche 
Einseitigkeit zu überwinden, 
sollte man jedoch vielmehr 
nach dem Zusammenspiel 
beider Instrumentarien fra-
gen. 

Dazu muss zunächst mit   
dem noch weit verbreiteten 
Missverständnis aufgeräumt 
werden, die Wissensbilanz 
sei lediglich eine Ansamm-
lung von Kennzahlen oder 
gar eine Berechnung des Hu-
mankapitalwerts in Euro und 
Cent. Auch wenn quantitati-
ve und monetäre Elemente in 
der Wissensbilanz eine Rolle 
spielen können und sollen, 
muss dieses Management-
instrument als partizipativer 
Strategieentwicklungs- und 
Controllingprozess begriffen 
werden. So strukturiert die 
Wissensbilanz in wenigen 
Workshops eine funktions- 
und hierarchieübergreifende 
Diskussion über die Ziele    
des gesamten Unternehmens 
und bewertet die immateriel-

len Ressourcen, die zur Er-
reichung dieser Ziele nötig 
sind. Daraus leitet das Wis-
sensbilanzteam Handlungs-
felder und Maßnahmen ab, 
um das Fundament für eine 
systematische wissensorien-
tierte Unternehmensführung 
zu legen. So kann dieses 
Verfahren das leisten, was 
manchen Wissensmanage-
ment-Projekten immer noch 
fehlt: nämlich die Fragen 
nach dem Warum und dem 
Wohin mit den Beteiligten 
gemeinsam zu beantworten 
und eine nachvollziehbare 
Kontrolle der Erfolgswirk-
samkeit von Wissensmanage-
ment zu ermöglichen. 

Dies ist nicht nur aus Gründen 
der transparenten Steuerung 
von Veränderungsprozessen 
wichtig, sondern dient gleich-
sam der Erzeugung eines   
gemeinsamen Verständnisses 
über die wesentlichen (Prob-
lem-)Zusammenhänge. Dieser 
„Unfreeze“-Schritt, um die 
bekannte Lewin’sche Change-
Formel noch einmal zu be-
mühen, ist essentiell für den 
Aufbruch  in eine nachhaltige 
Organisationsentwicklung 
und wird zu oft vernachläs-
sigt. 

Bei allen Vorteilen, die sich 
alleine aus der strukturierten 
Diskussion der strategischen 
Ziele und immateriellen Er-
folgsfaktoren ergeben, ist je-
doch jede gut gemeinte Wis-
sensbilanz hinfällig, wenn 
aus ihr nicht die nötigen 
Konsequenzen gezogen wer-
den. Dies führt uns zur ande-
ren Seite der Medaille: dem 
operativen Wissensmanage-
ment, das alle Methoden und 
Instrumente umfasst, die den 
systematischen Umgang mit 
Wissen in den Geschäftspro-
zessen von Unternehmen un-
terstützen. Unabhängig von 
der Diskussion über den Le-
benszyklus von Wissensma-

nagement als Disziplin, ist in 
der betriebswirtschaftlichen 
Praxis zu beobachten, dass 
die operativen Probleme wei-
terhin bestehen, die über-
haupt erst zur Bildung dieser 
Disziplin geführt haben. Es 
existiert weiterhin Bedarf, 
neues Wissen für neue Pro-
dukte und Dienstleistungen 
zu entwickeln, Doppelarbei-
ten zu vermeiden, die er-
folgskritischen Kompetenzen 
zu sichern, die vorhandenen 
Informationen zur richtigen 
Zeit an die richtigen Stellen 

Schnell ist man als Wissensmanager zur Problemlösung 
in die Detailtiefen des Unternehmens abgetaucht, um 
Wissensprozesse zu optimieren, Communities zu orga-
nisieren oder Web-2.0-Portale aufzubauen.

im Unternehmen zu verteilen 
usw. 

Schnell ist man als Wissens-
manager zur Problemlösung 
jedoch in die Detailtiefen des 
Unternehmens abgetaucht, 
um Wissensprozesse zu opti-
mieren, Communities zu or-
ganisieren oder Web-2.0-
Portale aufzubauen. Spätes-
tens wenn die Geschäftsfüh-
rung wissen will, wie der 
Return eines Wissensmana-
gement-Investments zu be-
werten ist, kommt man dann 
in Legitimationszwänge. Die-
se können ohne ein geeigne-
tes Instrumentarium selten 
zufrieden stellend beantwor-
tet werden. 

Hier greift wiederum die Wis-
sensbilanz: Durch sie lassen 
sich nicht nur die Maßnah-
men mit dem besten Kosten-
Nutzen-Verhältnis ableiten, 
sondern auch  eine kontinu-
ierliche Überwachung der 
Zielerreichung installieren. 
Am Ende steht die Chance, 
betriebswirtschaftliche Prob-
leme professionell zu lösen  
und einen der wichtigsten 
Change-Prozesse in europäi-
schen Unternehmen ganz-
heitlich zu unterstützen: die 
Transformation hin zu wis-
sensbasierten Geschäftsmo-
dellen und zu einer entspre-
chenden wissensorientierten 
Unternehmensführung.

Ihr Markus Will


